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Perſonen:
8

patroclus. Achilles.
Phonir. Piſander.
Polites. pylamon.
Antiloch. urypylus.
Automedon. Diomtde.

Jphis. Briſeis.
Der Schauplatz iſt vor Achilles Gezelte, am phrygiſchen

Meere, wo die griechiſchen Schiffe auf das Land

gezogen ſind.



Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

phönix. Achilles. Patroclus.
phonir. (dcchilles ſchlagt auf der Cithar.)Seitſam genug, daß Achilles, der Mann,

der dieſe neun Jahre lang das Schwert ge—
ſchwungen, und den Wurfpfeil geworfen hat,
in dem zehnten die Finger auf den tonreichen
Saiten der Cithar herum tanzen laßt!

Achilles.
Was kann ich in dieſer langen, abgeno—

thigten Muße von Kriegsarbeiten beſſers thun,

als die Thaten der Helden und Halbgotter vo
riger Zeiten ſingen? Jch ſinge nicht die ſcho—

nen Weiber und die Liebe in die Leyer des wei— i
chen Paris.

Wollten die Gotter, daß die beſanftenden J

Aa To
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Tone der Cithar den heftigen Unwillen gegen
Agamemnou zahmten, der in deiner Bruſt ſie—

det, oder daß martialiſche Tone die Streitbe—
gierde darinne wieder auffacheten! du kannſt

ungeruhrt horen, und ſehen, was fur blutige
Scenen des Kriegs in jenem Schlachtfelde,
nur wenige Schritte von deinem Gezelte, er—

ſcheinen. Dich ruhrt nicht, daß wir die Er—
ſchlagenen beweinen, und fur die Lebenden in
Furcht ſtehen. Es gilt dir gleich, daß Hector
den Grimm im Buſen, und den Blitz im Au—
ge, nur den folgenden Tag erwartet, um die
Schiffe der Griechen in Brand zu ſtecken,
und ſie ſelbſt zu nothigen, daß ſie den Tod
im Feuer zu meiden in die See ſpringen.

Achilles.
Es war eine Zeit, da Hector keine ſolche

Wunder that. Er hielt ſich hinter den Ring—
mauren von Troja, und dorfte mich vor
dem Thore Seaa nicht erwarten. Er verſuch
te es einmal, aber mit Muhecrettete ihn das

Schickſal. Jtzt iſt er ſicher vor meinem Schwer—
te. Euer Tyrann von Muthwillen und Stol—
ze geblendet hat ihm an mir einen gefurchte—

ten Feind abgenommen. Haſt du dieſen Mann
nicht verachtlich ſagen gehort, er habe meinen

TTTJ
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Arm nicht nothig, ich moge mit meinen Schiſt
fen in die See gehen, und in meinem Pa—
laſte meinen Staaten befehlen. Er bekumme—
re ſich weder um meine Freundſchaft, noch
um meinen Haß. Mich noch mehr zu trotzen,

nahm er mir die ſchone Briſeis.! Jch ſollte,
ſagte er, ſeine Obermacht erfahren, und der

Stunde fluchen, da ich ihm widerſprechen
dorfte, ihm, der ſich geheiligte Rechte anma—

ßete, und nur den Gottern unterworfen ſeyn

wollte. Was furchteſt du, guter Alter, fol—
gen ſeinen hochſten Befehlen nicht die Furſten
von ganz Griechenland? hat er ſeine Schif—

fe nicht mit Mauren umſchloſſen, mit Thurt
men und Graben umgeben! Jch bin nicht in

meine Phtia zuruck geſegelt, ich bin an die—
ſem Geſtade geblieben, damit ich die Wun—
der ſahe, die er nicht mit mir theilet.

DPodnix.
Machtiger Held, welche bittere Vorwurfe

macheſt du dem geſchlagenen, unglucklichen
Manne, der ſich freylich in den Stolz ſeiner

Hoheit ubel berathen hat, als er von dem Da—

mon der Zwietracht angehaucht den Tapferſten

der Griechen beleidigte. Ha! Jch wollte dich
nicht bitien, deinen Grimm, den gerechteſten,

Az ab—
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abzulegen; weder Griechenland, noch der Jam

mer dieſes unglucklichen Feldzuges ſollten dei—
nen Freund verleiten, ihm das Wert zu re—
den, wenn er nicht gebeugt von deiner Gro
ße ſich gedemuthiget hatte. Aber ſeit dem er

die Edelſten und Großten von den Griechen
zu dir geſchickt hat, dir ſeine Reue zu be—
zeigen; und dich um Verzeihung zu bitten,
welche Furie hauchte in dein Herz, fruchtlos
und unerhort ſie zuruck zu weiſen! und oh
daß deine Rache nur den fehlbaren Maun
trafe! aber ſie vermiſcht mit dem Strafwurdi
gen die Helden, die du in deinem Herzen vor al—

len andern ehreſt und liebeſt. Die Schiffe der
Griechen konnen nicht brennen, eh die Juh—

rer der Kriegsheere in den Sand geſtreckt ſind,

und wenn ſie in den Sand geſtreckt ſind, ſo
hat nicht Hector, ſondern du haſt ſie danie—

der gelegt, weil du ihm die Hand nicht ge—
bunden haſt. Du ſtrafeſt Agamemnon durch

deine ſtille Ruhe, aber du begunſtigeſt Troja
noch mehr.

Achilles.
Wenn die Griechen mit dem ſtolzen Konige

leiden, deſſen Befehle ſie verehren, ſo iſt es,
weil ſie ſelbſt ihr Schickſal an das ſeinige bin

den
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den. Doch das iſt das Loos und der Lauf der
menſchlichen und der gottlichen Rache, daß
Schuld und Unſchuld vermiſcht leiden. War
die Schuld, nicht bes einzigen Paris, der in
der Wildheit ſeiner Wohlluſtigen Seele des
Menelaus Vermahlte entfuhrt hat! und war
es nicht die Schuld dieſer ſchamloſen Frau,

die dem weichengunglinge ihre Kammir er—
ofinet, daß die Furſten der Griechen uber die

See gegangen ſind, dieſer beyden Uebelthat

an der Unſchuld des alten Priamus, an den
funfzig Sohnen des Koniges, an allen Ko—

nigen des Aufganges zu rachen, die ihm zum
Beyſtand vor Troja gekommen ſind? und ma—

chen die Gotter, die bey den Griechen ſte—
hen, oder die andern, die Troja begunſtigen,

macht Jupiter ſelbſt einen Unterſchied bey ih—

rer Partheyung? Sandt nicht Apollo ſeine
giftigen Pfeile unter die Heerſchaaren der Grie—

chen, das Unrecht zu ſtrafen, mit welchem
der einzige Mann, der auch Achillen beleidi—
get, den ehrenvollen Prieſter gereizet hat, der

ihn in Apollos Namen beſchwur, ihm ſeine
Tochter wieder zu geben? um dieſer Beleidi—

gung willen todtete der Gott einen großen Theil

unferer Volker. Doch die Griechen ſellen

Aqa nicht



Si 8 v
nicht ſterben; Phonir, laß ſie ihre Rettung
in meinem Lager ſuchen. Hier ſoll mein Arm
ſie gegen alle Hectorn, die fur Troja ſtrei—

ten, in Schutz nehmen; ſie ſollen hier leben,
wenn alle Schiffe am Ufer in Flammen ſte—
hen. Jſt ihre Entſchließung genommen, bey
ihrem Konige zu ſtreiten, ſo mogen ſie auch

bey ihm fallen. Laſſet ſie ihge Volker, ihren
Witz, ihre Kunſte ſammeln, die Schiffe, ih
ren Ruhm, ſich ſelbſt von Feuer und Tode
zu retten. Mein Vorſatz ſtehet feſte, ſo unbe
weglich wie des Jovis, alles dem ſtolzen Man
ne, alles zu verſagen, ihm, den Jupiter je—

des gerechten Gefuhls beraubet, und in den

Unſinn dahin gegeben hat. Sein Gold, ſein
Silber, ſeine Tochter, alles, was er mir an
bieten kann, Electra mit den Reizungen, der
Venus geſchmuckt, ſeine Stadte, alles, was

von ihm kommt, iſt mir verhaßt, und ich
verabſcheue es wie die Holle.

phönix.
Unerbittlicher Mann! wie ungleich den Got—

tern in dieſem einzigen Stucke! die gerechten,
die großen Gotter, laſſen ſich durch Opfer und
Gelubde, und Flehen begutigen, der ſundige

Wenſch erhalt von ihnen Mitleiden und Gna—

de.



Bie 9de. Sein tagliches Gebeth erlangt Vergebung.
Das Gebeth iſt Jovis Tochter, im Himmel
gebohren, demuthig von Mine; wenn die Stra—
fe dem Unrecht und Frevel auf dem Fuße fol—

get, ſo ſteiget ſie zu ihrem Vater in den Him—
mel, und halt fur die Reuenden um Verſoh—
nung an, Jupiter horet ſie dann, und befiehlt

die Strafe zu ſich zurucke. Dich erweicht kei—
ne Bitte, keine Demuthigung, das Unrecht
zu vergeſſen. Du ſchoneſt auch deinen Ge—
liebten nicht, die du mit dem Schwerte, dei—
nem geliebteſten Werkzeuge, retten konnteſt,
und dich beweget nicht, daß du dafur, wie
ein Schutzgott wurdeſt angebethet werden.

Achilles.
Mein alter Freund, du ehrenvoller Leiter

meiner jugendlichen Tage, warum denkeſt du
nicht, daß Jupiter mir dieſen Willen in die
Bruſt gepflanzet hat? Oder, wenn du es
denkeſt, willſt du dich vermeſſen, ſeinen Wil—

len zu verandern? Hore, und faſſe es in dein
Herz auf; ſey mir mit Bitten fur den Actri—
den nicht beſchwerlich; es verdrießt mich, daß

du dieſe mannlichen Thranen fur ihn fließen
laſſſt. Du bezeigſt zuviel Kummer fur mei—

J

nen Todesfeind. Wie kann deine Freund—
11
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ſchaft fur mich ſo getheilet ſeyn Lerne Pho
nir von Patroclus, daß großmuthige Freund—

ſchaft keinen mitlern Mann zwiſchen ſich und
den Freund ſtellt.

patroclus.
Oh freylich, dem iſt alſo, meine Seele

lebt in Achilles Seele, und nur ein Wille iſt
in beyden, die Liebe, der Haß, flammt aus

ſeiner Seele zu meiner heruber. Seine Schmere

zen, ſeine Neigungen, werden meine. Jch
muß den haſſen, der ihn beleidiget hat, und
ich haſſe ihn, wenn ich ohne dieſes ihn lier

hen wurde; und ich bitte nicht fur ihn, wenn

mein Verſtand gleich die ganze Starke der
Grunde denken kann, die ihn zum Verzeihen

bewegen ſollten.
/cchilles.

Das ſind die Geſinnungen eines Liebenden
und Großmuthigen; ſey auch ſo geſonnen, mein

theureſter Phonir, und nimm deinen Antheil
an meinem Herzen, meinem Ruhme, und

meiner Macht.
phonixr.

Fahret dann wohl, ihr große Hoffnungen,
die mir ſo lange und ſo ſanft geſchmeichelt hat—

ten? daß mein Liebling, mein Mundel, der
Sohn Peleus, in deſſen Seele ich fruhe Fun?

ken
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ken der Weisheit geſtreuet habe, der ſo groß
als er iſt, ſeine Tapferkeit etwann meiner An—
fuhrung gedanket hat, uber deſſen Jahre der

Zartlichkeit ich gewachet habe, der am ver—
gnugteſten war, wenn er in meinem Schooße

ruhete! Jhr gottlichen Verheißungen fah—
ret wohl, daß er von dem Schickſale ernannt
ſen, das ſtolze Troja zu fallen! in dieſem ſpa—
teü Weltalter die unglaublichen Thaten zu wie—

derholen, die wir in unſern feſtlichen Geſangen

von Hercules, Theſeus, und den Helden der
vergangenen Zeiten preiſen! du biſt entſchloſ—

ſen, das machtige Troja in dem Stolze ihrer
Reichthumer und ihrer Siege triumphieren,
und dem eiteln Unternehmen der Griechen Hohn

ſprechen zu laſſen. Verzeih mir hochſtbelei—
digter Mann, daß meine fehlgeſchlagene Tri

umphe mir Worte in den Mund gelegt ha—
ben, die dir misfallen.

Achilles.
Ja, ein unſterblicher Ruhm war mir vor

Troja bereitet, und ich entſage ihm, um Ra—
che an dem Tyranne zu nehmen. Lerne dabey

den Grimm ſchatzen, der in meiner Bruſt ſie
det.

Pho
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phonix.

Das Ende von allem wird ſeyn, (oh ich
kann den Gedanken nicht ausſtehen!) daß wir
ohne Siege nach Phtia zuruckgehen; dort
ſoll ich Peleus in ſeine alten Arme den. Sohn
wieder legen, ohne Siege, ohne Ruhm, wie
einen Schwachen! Ha, das war nicht, was ich

ihm verſprochen, als er beym letzten Scheiden
zu dir ſagte:“ Laß die Gotter fur deinen Ruhm
„im Schlachtfelde ſorgen, du ſelbſt fuge zu

„dem Ruhme der Waffen den Ruhm der
„GSanftmuth. Mogen der Greis und der
„Jungling aus einem Munde dir den Preis
„des Menſchenfreundes ertheilen!

Achilles.
Haltſt du es menſchenfreundlicher, Phonir!

daß ich Troja, die Stadt von Gottern ge—
baut, zerſtohre, und ihre Krieger den Vogeln
und Hunden zum Aaſe vorwerfe, weil einer
von ihnen, nicht meine Vermahlte, oder
Schweſter, ſondern des ſtolzen Koniges ge—
raubet, von deſſen Raubſucht ich ſelbſt das
einzige Madchen, die kleine Beute, die das
Loos mir von meinen eigenen Eroberungen zu—

getheilt hatte, nicht habe behalten mogen!
Menſchlicher iſt, daß ich mein-Leben in der

fried
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friedfertigen Phtia, in dem Angeſichte ineines

alten Vaters, und in den Armen einer ge—
ligbten Gemahlinn genieße, an ſtatt daß es
in dem Dienſte des Mannes, der mich ver—
achtet hat, von kurzen Tagen ſeyn ſoll.
Lange achtete ich es in ſeinem Dienſte gerin—

ge, als wußte ich nicht, daß man Heerden
und Gold verlieren, und im Schlachtfelde wir—

der gewinnen kann, aber der Lebensathem,

wenn er einmal von uns geflohen iſt, zu den
Todten nicht mehr zurucke kommt. Aber
furchte nicht, mein alter Freund, daß Troja
oder Hector mich von dieſen Geſtaden jagen

ſollen. Der Atride mag zuruckgejagt, ſeinn
Schiffe mogen verbrannt werden, was thut

mir das? Mich ſoll die ganze aſiatiſche Macht
nicht abtreiben, hier bleibe ich, wie auf mei—

nem Boden, ſo lang es mir gefallt. Hier
wahle ich mir ſelbſt meine Frende, ich ſtehe
unter keinem Befehlshaber, und theile meine

Eroberungen mit keinem Rauber fremder Sie-
ge. Genug hievon, ich erwarte keine Aut—

wort. Laſſet mich itzt auf den nachſten
Hugel ſteigen, von da die Bewegungen im
Schlachtfelde zu uberſehen, und ohne Furcht

5 le Ii
Jes zu bemarken, wenn Jupiter die Wagſcha— 11
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le der Schlacht nach der Seite der Trojer
lenket.

Zweyter Auftritt.
Patroelus. Phonix.

Patroclus.
Laßt uns den empfindlichen Mann nicht

durch Vorſtellungen mehr erzornen. Ein un—

ausloſchlicher Haß ſitzt in ſeinem Herzen. Sein
Grimm hat die Seele umgeſchmelzet, die
ganz Liebe zum Ruhm und Begierde nach
Streit war. Sein Zorn erwachet beh dem
bloßen Namen ſeines Beleidigers, und ge—
rath in Flammen.

phonir.
Jch wußte, daß er in jeder Entſchließung

die Hinderniſſe gering achtete, die ein Menſch

oder ein Gott ihm in den Wege legete; aber
ich hielt ihn nicht hart genug, den Bitten
ſeiner Freunde zu widerſtehen, und dem Bru

der, der ihm flehete, nicht zu verzeihen. Ajar,

Ulyſſes, Neſtor, Machaon, ſind Namen,
die er kaum weniger ehret, als er die Gotter
ehret, doch kann er in dem Schwindel ſei—

ner Entruſtung zugeben, daß ſie mit dem
Manne, den ſeine Seele haſſet, zu grund
gehen

VDa
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Patroclus.

Ein Gott von Trojens Freunden hat ſtine
Bruſt mit) der Harte von Stahl umgeben,
er hat ihin in ſeiner Ungnade ein Herz gege:
ben, das nicht nachgeben kann.

Phönix.
Die Griechen ſtehen an dem Rande des

Verderbens, wenn er ihnen nicht zu Hulfe
eilet. Troja treibt ſie im Schlachtfeld vor ſich
her. Schon haben ſie ihre Gezelte an un—
ſerm Graben aufgerichtet. Du horeſt, wie
ſie ihre Siege mit lautem Jauchzen verkun—

digen, auf ihrer Seite ſtehet der Vater der
Gotter. Jhnen giebt er die erwunſchteſten Vor—

zeichen in Donner und Blitz. Heetor von Jo
ve angefeuert raſet in dem Schlachtfelde. Er

wartet nur auf den folgenden Tag, die Flot—

te der Griechen in Brand zu ſtecken. Him—

mel! wie bluten die Wunden der tapfern Grie—

chen in meiner Bruſt! das Schickſal ſcheint
ſeinen ganzen Zorn uber ſie ausgießen zu wol—

len. Zwar mag Achilles ſeine Mirmidonen
von dem Untergange ausnehmen, aber die
großen. Griechen muſſen ihre Haupter in die
phrygiſche Erde niederlegen.

9 Patro
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Patroelus.

Laßt uns unſere Theßaler unter den Waf—
fen behalten, wenn die trojſchen Sieger uber

die Verſchanzungen daher ſtromen, daß ihnen
die Wege verſtopft werden, ſich uber unſer
Lager zu ergießen.

Dritter Auftritt.,
Achilles. Phonr. Patroclus.

Achilles.

Griechen und Trojer ſind auf dem Felbe
vor dem Wall im Handgemenge, verwickelt,
wie zween Fechter mit Arm, und Schenkel,
und Leibe verflochten ſind. Jch ſah von dem

Hugel die Griechen weichen, viele von der
Wahlſtatt wegtragen, und die andern fliehend

ſtreiten! ich verweilte lang uber den Anblick,
den ein Mann um mich verſchuldet hat. Lieb

ſter Patroclus, die Zeit iſt gekommen, da das
griechiſche Heer den Werth des Kriegers ler-
nen ſoll, den es von ſich verſtoſſen hat. Bald

ſollen ſie ihre Flucht in mein Lager nehmen,
und der trotzige Atrides ſoll zittern. Aber ich
ſah auch Neſtors Wagen ſich aus dem Ge—
fechte zuruck ziehen, ſeine Hengſte mit Schweiß

und Blut beſchmiert, und ein verwundeter
Krieger lag in dem Wagen. Geh doch Par

tteo
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troclus, und frage den alten Herrn, wer es
war, denn ich konnte in der Entfernung ihn

nicht wohl erkennen. Der Staub von dem
Scchhlachtfelde und der ſchnelle Lauf der Pfer

de verbargen mir die Zuge in ſeinem Ange—
ſichte. Doch dunkete mich, daß es die Mune
ineines Freundes Machaon ware. Geben die

Gotter, daß ich unrecht geſehen habe?

Patroclus.
Alle Gotter des Himmiels behuten Machabn?
ich eile, ich renne.

Vierter Auftritt.
Achilles. Phoönir.

Phoöniß.
Dehute ihn gutiger Apollo, und wenn ers

war, ſo gieß von dem heiltriefenden Ambro—

ſia auf ſeine, Wunde, wie er ſelbſt heilende
Safte auf die Wunden der griechiſchen Fuh

rer gegoſſen hat! o! Machaon iſt eine Gut—
that, die der Himmel den Griechen gegonnet
hat!

Achilles.
JJch felbſt habe die ſanften Einfluſſe ſeiner

Kunſte erfahren. Der gute Krieger kennet die

HGeilungtugenden aller Si apeln, und jedes
Krautes, das den Morgenthau einſchlurfte:

J B Sein
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Sein Vater Aeſculapius war von den Ver—
trauteſten meines Hofmeiſters, des Chiron.

Zweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Achilles. Phöniy.“

ccchilles.
Jch ſehe Patroelus von der Seite, wo Ne—

ſtor ſein Lager aufgeſchlagen hat, daher eilen,
ſeine Stirne mit Dunkelheit uberzogen, ver—

kundiget Niederlage und Kummer.

phonir.
Die Natur hat mich unter ſein feuriges

Blut gemiſchet; die Noth ſeiner Mitgriechen

ſchmelzt ſein Herz, und die Klagen, die Bit
ten der Leidenden erweichen ſeine Bruſt mit

Erbarmen.

Zweyter Auftritt.
patroclus. Achilles. Phonir.

Achilles.
Der Kummer meines Patroclus gehet in

mein Herz uber. Es muß keine geringe Ur—

ſache ſeyn, die deine Geſtalt mit dieſer Dun
kelheit bedecket. (Patroclus laßt Thranen fließen)

Kann eine geringere dir Thranen in dein Au
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ge hervor treiben, als die Bothſchaft von des

guten Menotius Tode, der deine zartlichſte
Sorge iſt Aber dein Vater lebet, und mein

Vater, der graue Peleus athmet das Leben
in einem geſunden Alter, beyde haben Ver.
gnugen an den Zeitungen, die ſie von iem
Ruhme ihrer Sohne horen. Konnen dich je
ne geſchlagene Heere der Griechen in dieſe Be—

trubniß ſetzen, ſie, die verurtheilt ſind, bey
ihren Schiffen durch Feuer und Schwert um—
zukommen? und ſo fur die Verſchuldung ih
rer ſtolzen Fuhrer zu leiden? Erzahle, er
zahle deinen Kummer, daß dein Freund ihn
zerſtreue, oder mit dir theile.

Patroclus.Achilles, mein Freund, ein Grieche, und

der beßte von den Griechen, ich komme von
einem traurigen Anbiicke, und du ſelbſt, wenn

du ihn geſehen hatteſt, konnteſt du dem Mit—
leiden den Eingang zu deiner Bruſt verſchlie—

ßen? Du haſt nur allzurecht geſehen; Ma—
chaon war der Krieger, den Neſtor auf ſei—

nem Wagen aus dem Handgemenge fuhrte,
der Rauber Paris ſchoß aus ſeinem entfern
ten Stande einen ſpitzigen Pfeil, der eine tie—
ſe Wunde in Machaons rechte Schulter bohr
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te. Neſtor nahm ihn in ſeinen Wagen, ſehr
beſorgt um den weiſen Arzt, der mit geſchick—
ter Hand die Wunden der Griechen verbindet,

und tauſende geheilet hat. Aber nicht Ma—

chaon allein, es iſt kein Befehlshaber, auf
welchen die Griechen ihre letzten Hoffnungen
grunden, der nicht in ſeinem Gezelte blutet.

Eurypylus, Ajax, Diomedes, der weiſe Ulyſ—
ſes, ſitzen verwundet bey ihren Schiffen, und

fuhlen den Schmerz von ihren Wunden, aber

noch mehr die Unmacht, die ſie im Schlacht

felde nicht bleiben laßt.

Achilles.
Es giebt Balſam und heilende Salben,

die ihnen die Schmerzen lindern, und die Wun—

den ſchließen konnen.

patroclus.
Mein Herz fuhlet ihre Schmerzen wie ſelbſt

verwundet, meine Thranen fließen in den Sand
nieder; und kannſt du ſie als ſchwach und un—
mannlich tadeln, wenn ſie um dieſe Helden

fließen Menſchen waren meine Ahnen, und
mein Vater hat mich in der Zartlichkeit ſei—
ner Liebesumarmungen erzeuget. Der mei—
ne Kindheit pflegete, hat mich nicht mit Marke

von Lowenknochen genahrt. Mein Gemuth iſt
nicht
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 21 enicht des Gewildes, und meine Sitten ſind
nicht rohe. Meine Streitgefahrten in ihrer
oußerſten Noth werden von mir nicht ohne
Erweichung gehaſſet.

Achilles. (hohniſch)
Jſt nicht Agamemnon noch unverwundet?

Sie ſollen ihn an der Spitze der Schaaren
ſtehen laſſen; es iſt billig, daß ereſich der Ge—

fahr zuforderſt ausſetze, weil er der erſte von
den Gebietern iſt; wenn Heector den Konig
der Griechen wird ſtreiten ſehen, wenu er

ſeine Streiche fuhlen wird, wie wird er nicht
wie das Kind einer Hundinn zuruck beben!

Patroclus.
Du magſt in dem Bewußtſeyn heiner Gro—

ße ſo ſpotten, indeſſen daß jene bluten, und
einige mit dem Blute den Athem des Lebens

ausgießen! daß der tapfere Eurypylus noch
das Licht ſieht, hat meine helfende Hand ge—
than. Jch fand ihn bey Ulyſſes Schiffen an
einem Feldaltar liegen, der da den ſchutzenden

Gottern gebaut iſt. Große, ſchmerzhafte Tro
pfen Blutes rannen von ſeinen Gliedmaßen;
der Boden war davon ſchwarz geworden, aber

ſein Herz war immer unbezwungen. Meines

ierſli Mild ſ ck
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Krieger an einem fremden Geſtade bluten,
und Hunde ſein Blut trinken zu ſehen. Noch
ſteckte das zackigte Eiſen von dem Pfeile in
ſeiner Wunde. Jch ſaumete nicht es aus dem

Fleiſche zu ſchneiden. Dann zerrieb ich in
meinen Handen eine bittere Wurzel, ich waſch
te die Wunds, und goß einen zuſammen ſchlie—
ßenden Saft darein. Kannſt du mein Mit—
leiden fur Schwachheit halten?

Achilles.
Nein doch; lieber Patroclus; aber Heector

hat noch keine brennende Fackel in ein Schiff
der Griechen geworfen, noch brennt nicht die

ſchlechteſte Barke am Geſtade.

Patroclus.Jſt es Hartigkeit deiner Seele, oder hat

Neſtor recht gehabt, da er zu mir ſagte: A—
chilles konnte nicht ſo alles Erbarmen in ſei—

ner Bruſt tilgen, wenn nicht ein Ungluck—
redendes Orakel geheime Schrecken in ſeine
Bruſt geſtreut hatte; wenn nicht Vorbedeu—
tungen vom Himmel ſeinen Arm vom Schlacht:

felde zuruckzogen.

Achilles.

Sagte Neſtor ſo? Der alte Krieger griff
mir damit an die Nerve, die bey mir am em

vpeind
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pfindlichſten iſt. Sagteſt du ihm nicht, daß
dein Achilles keine Furcht kennet? Orakel
von der Phthia, oder Wahrzeichen von Jo—
ve machen keinen Eindruck auf ihn, ſo we—

nig, als was eine Mutter in ihrem mutter—
lichen Herzen fur ihn befahren kann. Der
Hochmuth des Tyrannen hat Galle und Grimm

in meine Bruſt geworfen. Jch ward beleidi—
get, hochlich beleidiget, und die Beleidigung
weicht nicht aus meinen Gedanken. Jch half

ihn zum Tyrannen machen, ich litt es, daß
er unrecht, mir ſelbſt unrecht thate. Jmmer,
immer fuhle ich es. Mein ſchwarz augichtes

Madchen nahm er mir mit Gewalt, ſie, die
ich. mit dem Schwerte gewann, als ich die

Staaten ihres Vaters gewann. Er nahm ſie
mir, wie einem Verachtlichen und Schwachen.
Das iſt es, was die Wuth in meiner Bruſt
nicht erloſchen laßt: Hatte der ungerechte Feld
herr ſich meiner Hulfe nicht unwurdig gemacht,

ſo hatten jene weiten Graben das halbe  Heer

der Trojaner in ihren Schooß empfangen. Jtzt
furchten die Phrygier keine Bollwerke; keine

Graben halten ſie auf; kein Achilles iſt da.

C Soldaten bringen auf Schilden den verwundeten Cu
rypplus.)

B4 Pa
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Jch habe befohlen den verwundeten Eury—

pylus hieher, und in mein Gezelte zu tragen.
(Er winket ihnen ſtille zu halten.)

Dritter Auftritt.
Eurypylus. Achillen. Patroclus. Phonixr.

Eurypylus (zu Patroclus)
Unzeitig gutiger Patroelus, du haſt den

Pfeil aus meiner Wunde gezogen, damit ich

heftigere Schmerzen litte, als er mir ſelbſt
in dem Fleiſche verurſachte. Vorbey iſt es
die Griechen ſind dahin! auf dieſen Tag en—
det ſich ihr Ruhm in der Feldſchlachte. Die

Trojaner ſturmen mit vollem Strome durch
die niedergeworfenen Mauren hinein, ſchon ver

folgen ſie unſere Fluchtigen bis zu den Schif—

fen. Jhre Wuth wachst durch unſern Wi—
derſtand.

C zu Achilles)
Es iſt dir gelungen, Unerbittlicher, bald

wirſt du die Schiffe der Griechen im Rauche
aufgehen ſehen, wenn die verwundeten Feld—

herren den letzten Athem in ihrer Beſchutzung

verblaſet haben. Groß biſt du zwar, und
machtig im Schlachtfelde, aber den Griechen
und deinem Vaterlande ohne Vutzen; deine

Ta—
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Tapferkeit hat ſie in ihrer letzten Noth ver—

laſſen. Wenn du itzt wollteſt, ſo konnteſt du
ſie ihrem Schickſale nicht mehr entreißen.
Menſchen, Griechen, die noch nicht gebohren

ſind, werden deinem wilden, deinem eiſernen
Herzen ubel nachreden.

Achilles.
Sind dieſes Eurypylus Worte, und denket

er ſo?
Patroclus.

Huter dich Eurypylus, an dem Heile der
Griechen zu verzweifeln, ſo lange Achilles A—

them holet. Wenn der Hochbeleidigte wollte,

ſo konnte ſein bloßer Phantonn, ſeine Abbil—
dung, ohne ſeine Perſon, die Trojer uber un

ſere Mauren uud Graben zurucktreiben.

czu Achilles)

Hore mich Achilles, denn ich flehe dir nicht,
daß du deine ſchreckenvolle Waffen anzieheſt,

und an die Stirne der Theſſaler ausruckeſt;
Erlaube nur, daß ich, der ſchwache Sterbli—

che, in deinen; flammenden Streitgewande in

dem Felde erſcheine, und das ſtolze Troja ſoll

zitteren, und von der Wallſtatt fliehen, die
Griechen ſollen aufleben, und ſie jagen.

Bs! Achil—
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Achilles.

Du bitteſt nichts geringes, Patroelus. Jch
hatte dich immer fur einen der Tapferſten ge—

halten, und ſo wareſt du gewohnt, an mei—
ner Seite zu ſtreiten. Aber itzt biſt du auch
vermeſſen. Glaubeſt du, daß du in meiner
Ruſtung ſo ſicher ſtreiteſt, wie du an meiner
Seite fochteſt? wirſt du ſo glucklich im Fel—
de ſeyn, wie du tapfer biſt? Laß mich die
Furcht fur dein Leben haben, die ich fur
mein eigenes nicht habe.

Patroclus.
Ehre mit deiner Willfahrung das Vertrau

en, das ich auf deine Waffen ſetze, wenn ſie
gleich von meiner ſchwachen Hand gefuhrt wer—

den:; Heiß es Verwegenheit; ſie hat doch einen

machtigen Grund, die Schreckniße, die alle—

mal, wenn du ſie fuhreteſt, vor ihnen herge—

gangen ſind. Ein kleiner Theil der Ehre, die
ſie mir gewinnen, wird mein ſeyn, und den
werde ich von Betruge geſtohlen haben, wenn
ich mich fur den gefurchteten Mann gebe: das

ubrige wird deinen Waffen ſeyn.

Achilles.
Deine Bitte iſt ſo edel, ich ſehe die Ehre,

ſo viele Reize fur deine Seele haben, und du

bee
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ſenheit, daß es eine Gleichgiltigkeit fur dei—
uen Ruhm ſchiene, wenn ich dir deine Bitte

verweigerte. Es ſey dann, Patroelus, du ſollſt
auf die blutige Wallſtatt gehen, und in mei—
ner Perſon ſtreiten. Du ſollſt meine Mirmi—

donen, die Sohne des Mars, ins Geſfechte
fuhren, und die Schiffe retten. Du ſollſt
die empor ſteigende Glut loſchen, und die Grie—

chen ſollen dir danken, daß ſie kunftighin Grie—
chenland wieder ſehen.

(Die Soldaten tragen Eurypylus weiter.)

Vierter Auftritt.
Automedon. Piſander. Achilles. Patroclus. Phonixr.

C( Die bepden erſtern waren in kleiner Entfernung ge—
ſtanden

ü

JAutomedon.
Haben wir recht gehort? Worte der Schlacht

und des Sieges! Sollen die Theſſaler nicht
langer, wie die Feigen, die Schlacht nur von
weitem brullen horen, und ihre Streitgeno-—
ßen fallen ſehen, ſie ſelbſt, die Lanzen an die
Pfoſten gepflanzet, und die Schilde an die Zwei—
ge gehangt, ſtille wie von dem friedſamen Par—

tere zuſehen!
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Patroclus.

Laß mich dich umarmen Automedon, ta—
pferer Mann, mein Gefahrte im Schlachtfel—
de, dich mit demſelben Feuer wie ich fur den

Ruhm der Griechen entflammt, mit meiner
Seele in einem andern Korper begeiſtert! un—

ſer gottlicher Freund eclaubt, daß ich auf ſei—

nen glanzenden Wagen ſitze, indem du in ſei—

ne unſterbliche Roſſe dein eigenes Feuer bla
ſeſt, und mit der geubten Hande ihnen die
Pfade winkeſt, die ſie in dem blutigen Ge—
menge gehen ſollen.

Achilles.
Beflugle deine Hande, Automedon, meine

Roſſe zu ſchirren, den Ranthus und den Balius,

die von dem Winde entſproſſen, und eben ſo

ſchnell ſind. Und du, Piſander, ruf meinen
Mirmidonen aus ihren Zelten hervor, und
feuere ſie zu Thaten der Waffen, und des

Blutes an.
piſander.

Der leiſeſte Ruf jagt dieſe Ruhhaſſenden
Krieger in Flammen, die uns ſo oft zuge
ſchrien haben: wachet auf, wachet auf von
der Tragheit ihr Fuhrer von tauſend und zehn

tanſinden! wie lange ſoll der Sohn Peleus
Frinen vergallten Trieben uns von dem Felt

de
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de der Schlacht und des Ruhmes wegnehmen!
wenn ſein Zorn ewig wahren ſoll, was ma—
chen wir hier? Jch rede ihre eigene Worte.

Achilles.
Nun, Pifander, ſie ſollen nicht langer mui

ren, nur uber jene Ecke hinaus, ſo pahe ſind

die Trojaner, laß ſie die Schwerter in ihrem
Blute baden; dieſer Tag ſoll ihnen den Wunſch

ihres Herzens geben. Phonix, ſey du der
Gotter eingedenk, ſuche in meinem Gezelte aus

der elphenbeinernen Kiſte den Pokal von alter
Arbeit hervor, den noch niemand mit ſchau—

mendem Weine gefullet hat, den Gottern Trank—
opfer auszugießen, als nur ich, und nur dein

oberſten Gotte. Reinige ihn mit flammendem

Schwefel, dann waſche ihn in dem rinnenden
Fluſſe, ſo gewaſchen bring ihn mir.

Phönip.
Vortrefflich, mein auserwahlter Held! ſo

fangſt du wieder an, mir den Sohn Peleus
und der gottlichen Thetis zu weiſen. Jtzt
willſt du wieder der Grieche, und der beß—

te von ihnen werden.

o(e
Funf
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Funfter Auftritt.

Achilles. Patroclus.

Achilles.
Noch drey Worte der Freundſchaft, Patro—

eclus; dann gehe ich dir meinen Wurfſpieß in

die Hand zu geben, und dein ſchones Haupt
in meinem glanzenden Helm zu verbergen, un

ter welchem du den Peliden, das Schrecken
der Phrygier, vorſtellen ſolleſt. Nimm mei—
ne Rede in acht, und vergiß nicht, daß ſie
von deinem Freunde kommt, der ſeinen Ruhm
deiner Hand anvertrauet. Schlag, todte un
aufhaitbar durch alle Schaaren der phrygi—

ſchen Volker, aber enthalt dich dem Hector
zu begegnen; Hector gehort mir. So bald du

ſie von den Schiffen abgetrieben haſt, ſo komm

zurucke. Es mochte dein Untergang ſeyn,
wenn du ihnen bis zu den Mauren von Jlion
nachjagen wollteſt. Troja hat gunſtige Got—
ter, derer einer deine Kuhnheit ſtrafen konn—

te. Wenn die Griechen aus dieſer Noth er—
loſt ſind, ſo laß das ubrige an ſie, und an
das Schickſal.

àhh
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Jphie. Diomede.

Jphis.
Der Platz vor deu Gejzelte iſt ledig, es iſt

uns erlaubt, an die freye Luft des Himmels
hervorzugehen. Wie zweifelhaft hat das Schick

ſal es gemacht, ob ich klagen ſolle, daß es
mich aus dem Schooße einer zartlichen Mut—

ter genommen, um mich Menotius Sohne
in die Arme zu legen. Sfyros ſiel unter den

Waffen des Helden, den die gottliche Thetis
dem Peleus gebohren, ich ward ſeine gefan—
gene Magd; aber der Sieger gab mich dem

Vertrauten ſeiner Seele. Es iſt eine Selig—
keit in der Liebe des liebenswurdigen Patro—
clus zu leben, ſeine ſße Stimme zu horen,
und von ſeinen hellen Blicken zu hangen.

Dioniede.

Als der Pelide ſeine Macht der guten Les—

bos zu fuhlen gab, folgete ich dem GSieger
mit einem Chor der lieblichſten Madchen. Jch
verbarg mich hinter die ſchonſten von blauen
Augen und weißen Armen, der Held erblick—
te mich, und gab mich keinenm audern, er ſelbſt

wahlte mich, Medon der liebenswurdigſte Jun—

ling hatte mein Herz; bin ich zu tadeln, daß
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ich ſelten mehr an ihn denke, ſeit dem ich die

nachtlichen Freuden mit dem Helden theile?

Laß uns, meine Liebe, das Lob der Helden in
die ſanften Tone der Cithar ſingen. Dieſes
iſt unſer ſanftes Geſchaft in der Zeit, da
ſie dem Schlachtfelde blutige Arbeiten zuruſten.

Jphis.
Fang an, Diomede, und ſing den wildern

Helden, dann nehme ich von dir die Cithar
den ſanftern zu ſingen.

Diomede.
Wild, durch Tode, durch Blut tritt in das

Kriegesfeld,
Thetis, gottlicher Sohn; uber die Leichname

Todter Manner und Roſſe;
Waſch die Hande in des Blutes Strom.

Wie wenn rachende Glut donnernd vom Him—
mel ſchießt,

Von der blitzenden Hand Jovis herabgeſandt,
Dann die gottloſe Stadt flammt J

Roth von Glut iſt der Horizont:

Alſo toben der Tod, Schreckniß, und Angſt—
geſchrey,

An dem Tage der Schlacht, an des Peliden Fuß,

Sohne Mars und der Zwietracht,
Die das Poltern der Schlacht ergetzt.

Reüt/
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Reizt, o reizet ihn nicht, denn, wenn ſein

Zorn erwacht,
Jſt ein Feuer ſein Grimm, das unaufhaltſam

brennt,

Das kein Flehn, noch Gelubd loſcht,
Bis er alles verſchlungen hat.

Jphis.Mein holdſeliger Freund iſt in den Kunſten

groß,
Die das weibliche Herz ſanft in die Feſſeln ziehn,

Jhm hat bey der Geburt Gott

Suße Milch in das Blut gemiſcht.

Wenn er leidenden Freund, trauern das Elend
ſieht,

Von dem Leiden des Freunds menſchlich, ein
Menſch geruhrt,

Fallen ſtromend die Thranen f

Von dem mannlichen Augenpaar;

Gtarker fließt von dem Fels nicht in den Thal die

Flut.
Zartlich liebt ihn der Held, der mit des Lowen

Mark
Seine Kindheit geſpeiſt hat,
Jhm vertraut der Thetis Sohn

Seine Waffet, vertraut ihm des Peliden Ruhm;

In den Waffen Achills ſcheinet Patroelus nns
l

JJ C Nicht I
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Nicht geringer im Schlachtfeld,
Nicht ſehr ſchwacher als Thetis Sohn.

Hector ſieht ihn, ihn ſieht Glaucus, der Lyeier,

Jhn Sarpedon, der Sohn Jovis, des Don
nerends,

Wie unſterblich Geſpann ihn
Auf dem Wagen Achillens tragt.

Sehn das flammende Schwert ihn mit Achilles
Wuth

Schwingen; Hector der Held, Glaucus der Ly
cier,

Halten ihn fur Achilln ſelbſt,
Hector, Glaucus, Sarpedon fliehn.

Zahme ffuriger Held, zahme die Siegesſucht;
Furcht, o furchte den Pfeil von ungeſehner

Hand
An die Senne gelegt, der
Tod auf finſteren Flugeln tragt!

Siebenter Auftritt.
Phonix. Jphis. Diomede.

phönixr.
Diomede, geh in Achilles Gezelt den ſilber—

nen Krug mit Wein von Chios gefullt zu
holen. Achilles will zu den Gottern bethen,

daß ſie den Freund ſeiner Seele in dem Schlacht
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felde beſchutzen. Sehet ihr von den Schiffen

an der außerſten Seite des Lagers den Rauch
gen Himmel aufwallen? Hector hat die Fa—

ckel mit Feuer in ſie geworfen, und ſie zu
loſchen ſind die Augen und Herzen aller Grie—
chen auf Patroclus gerichtet, der mit heller

Ruſtung gekleidet auf ſeinem Wagen vor den
Theſſaliſchen Schaaren daher fahrt.

Achter Auftritt.
Achilles. Pphönix. Diomede. Jphis.

Achiles.

Bleib hier, Jphis, du ſollſt mit Diome—
de mir helfen zu den Gottern bethen. Der
Jungling iſt im Schlachtfelde, welchem ich
dich gegeben, daß du mit dem Reize deiner
Schonheit ſeine Tage beſeligſt. O mochten
wir mit Opfern und Gebethe Apollo, Pallas
und den allmachtigen Jovem bewegen, daß
nicht einer von den Trojanern am Leben blie—

be, und. Agamemnon mit allen Griechen zu
Pluto giengen, mochte nur Patroelns mit mir
dem Verderben entgehen, und wir das ver—
wunſchte Troja in unſerm Beſitze haben.
(Diomede kommt mit dem Krug Wein.) Jtzt Dio—
mede, laß von dem purpurfarben Weine ans
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dem Kruge in dieſen geheiligten Poeal rinnen,

daß ich davon auf die alles nahrende Erde
ausgieße. Jndem ich mit lauten Worten zu
Jupiter bethe, ſo folget mir Phonir, und
ihr ſchweſterliche Madchen mit leiſen Lippen.

(Er ſetzet den Fuß auf den Opferplatz, richtet drevmal
die Augen zum Himmel, und gieſit von dem
Weine auf die Erde.)

O du Oberſter, der hoch uber alle Hohen

ſitzet, großer pelasgiſcher Gott, Jupiter von

Dodona, du, der mitten im Froſte von kal—
ten Dampfen umgeben, auf den ſchallenden
Hugeln der ſchwarzen Dodona herrſcht, wo
die Sellen, ein rohes Volk, in den Hainen
wohnet, die Fuße nicht waſcht, und den Schlaf

auf dem harten Boden ſuchet, ſie, die dann
deine Rathſchluſſe horen, die Worte, die von

den rauſchenden Eichen in den wehenden Luf—

ten ſauslen; hore mich, wie du mich ofters
gehort haſt; du gabeſt mir Ehre im Schlacht
felde, und ließeſt die Griechen fallen, von de—
nen ich gewichen war; ſieh, ich habe den beß—

ten, den theureſten von meinen Freunden auf

die Wahlſtatte des Todes geſandt. Jch ſelbſt
bin in meinem Lager zuruckgeblieben; O ſey

ſeyn Beſchutzer, nimm ihn in deine Vorſe—

hung
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hung, erhohe ihm das Herz, und ſtarke ſei—
nen Arm, laß Hectorn empfinden, wenn er
von ihm ins Gedrange kommt, dañ Patro—
elns ſeinen Ruhm nicht meinen Waffen al—

lein ſchuldig iſt. Aber wenn er itzt die Schif—
fe vom Brande gerettet hat, ſo laß ihn ſatt

von Siegen ſich zurucke ziehen, bring ihn mit
meinen Waffen und den Mirmidonen geſund

vor meine Augen zurucke!

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Achilles. Phönir. Polites.
Achilles.

Seit dem Patroelus von mir aegangen, iſt
nur die Helfte von mir hier. Mit Ungeduld
ſehen meine Augen der Bothſchaft entgegen,

die von ſeinen Verrichtungen im Felde zuru—
cke kommt.

Phoönix.

Sey ſeinetwegen unbeſorget, Theſſalien iſt
bey ihm, die tauſend und tanſende von dei—
nen Mirmidonen, und alle von dem Anden—
ken an die Thaten angefeuert, die ſie in den
vorigen Zeiten unter dir verrichtet haben. Jh

Cz3 re
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ner machtigen Stimme, und mit ſeinem Beh

ſpiele noch hoher. (Dolites wird kommen geſehen)

Jch ſehe Polites kommen; ſein Geſicht ver—
kundiget Siege. Du biſt ein tapferer Mann
Polites, und du kommſt mit guten Nachrich—

ten. Wir ſahen den Rauch, der von dem
außerſten Ende des Lagers aufſtieg, den Ho
rizont raumen; ſind die Schiffe gerettet, und
hat Patroelus ſie gerettet?

Polites.
Als des großen Achilles Ruſtung in dem

Schlachtfelde blitzete, ſtunden die trojſchen

Sieger, und ſchaueten ſich vor Erſtaunung
an. Einer ſagte zum andern: Acchilles iſt

von den Todten zuruckgekommen. Sie bebe

ten und flohen. Dann vollfuhrte Patroclus
Thaten, welche wurdig des Helden waren,

den er vorſtellete. Hector that, was ein Feld—
herr thun kann, den ungeſtumen Einbruch der

Mirmidonen zu hemmen; umſonſt Troja floh,
und verließ ſeine Eroberung. Patroelus flog
ihnen am Rucken mit wildem Gerufe nach;

Nichts hielt die Roſſe des Peleus auf, ſie
ſprangen uber den Graben, und donnerten
Heetor nach. Patroclus hob den Wurfpfeil

hoch,
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hoch, ihn nach ihm zu ſchießen; aber Hectors
ſchnelle Pferde trugen ihn davon. Jlzt kam
Patroelus uber den Graben zuruck, und ſtell—

te eine blutige Schlacht unter den Trojern an,
die hey den Schiffen zuruck geblieben waren.

Sarpedon hatte bemerkt, daß nicht Achilles,
daß Patroelus mit Achilles Wuth ſeine Lycier
jagte. Er erkuhnte ſich ihm zu widerſtehen.

Sein Wurfpfeil ſchoß deinen edlen Pedaſus,
das ſterbliche Pferd, durch die Gelenke der

Schulter, es walzte ſich ſterbend im Sande.
Eh es ſtarb, legte dein heroiſcher Freund den

Sarpedon zu ihm nieder, der Sohn Jovis
lag vor ſeinem Wagen auf die Erde ge—
ſtrecket.

Achilles. 9

Oberſter Gott, Sarpedons Vater, der nicht
hinderte, daß das Schickſäl mit dieſem Ruh—

me den tapfern Patroelus kranzete, wiewohl
der Tod des geliebten Sohnes in der vater—

lichen Bruſt ſchmerzet, gedenke, daß du ihn
ſterblich erzeuget haſt. Rache ſeinen Tod nicht

an dem Helden, von deſſen Hand er das En—
de empfangen hat, welches jedem Sterblichen

vorgezeichnet iſt.

C4 Poli
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polites.

Glaueus, Aeneas, Hector drangeten ſich
um die Leiche des erlegten Mannes; Patro-
clus hielt ihm mit wildem Rufen den Fuß auf

die Bruſt, unter ihren Fußen erhob ein Staub
ſich von dem ſandichten Boden, der die Krie—
ger ſich einander nicht unterſcheiden ließ. Pa—

troelus gieng in andere Orte zu todten. Bald
kam er wieder, und haufete die Leichen um
Sarpedon. Jtzt beſtritten die Feinde den Leich

nam nicht mehr, er zog ihm die glanzende
Ruſtung aus, und gab ſie ſeinen Soldaten,
ſie aus dem Felde zu tragen.

Achilles.
Maßige den Lauf deiner Siege, mein ed—

ler Freund; furchte, daß der Gott, der in
ſeinem Rathſchluſſe den Starken darniederlegt,

und den Tapfern bezahmet, dich zu der Wuth
des Streites anfeuere, damit es dein Falh wer

de. Ein andrer Both kommt dort mit
mehr Nachrichten, doch er geht mit weibli
chen Tritten, es iſt eine Frauensperſon. O
Himmel! ich erkenne ſie, mein geraubtes Mad

chen, die ſchwarzaugige Briſeis!

o Eäö——Zwey
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Zweyter Auftritt.
Briſeis. Achilles. Phönix.

Achilles.

Welches Schickſal bringt Briſeis von ih—
rem hochmuthigen Herrn in mein Lager zu—
ruck? Hat er dich in dem Schwindel ſeines
Hauptes zuruckgeſchickt, von der Hofnung eiu—

gewiegt, die Schonheit des lange vermißten
Madchens wurde die Wuth, die in meiner
Seele ſiedet, beſanftigen? wie, daß er nicht
furchtete, die Grazien, in ihren Blicken ver—
ſammelt, wurden meinen Zorn in dreyfache
Wuth aufſchwellen, weil ſie das Unrecht,
das ich ſo lammgeduldig von ihm litt, in
ſeiner Hohe vor das Geſicht brachten? hof—
fete er, daß ich ſie, als ein Geſchenk von
ihm annehmen wurde, die er, nicht von mei—

nem Schwerte, nicht durch die außerſte Noth
gezwungen ware zuruck zu geben? Kehr zu
deinem Liebling zurucke, Briſeis, ich nehme
dich nicht von Agamemnouns Hande.

Briſeis.
Gottlicher Held, weiſe das Madchen nicht

ſo von dir weg, die vormals dein Herz be—
ſaß, wie wenn ſie nicht deine Gefangene, ſon—
dern deine Vermahlte ware, wurdig deines

C 5 furſt:
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furſtlichen Bettes, die Electra, oder Chryſo
themis von goldenen Haaren. Der Rauber
ſchickte mich nicht, ich floh in der Verwir—
rung des Lagers aus dem fraulichen Gezelte,
als Heetor uber die Graben einbrach, und
Agamemnon zu ſchwach war, ſeine Schiffe zu

retten. Konnteſt du mich zurucke ſchicken,
die Beute eines trojaniſchen Junglings zu wer—

den, mich, die der Preis deines Schwertes,
der eroberten Lyrnaſſa war, der Lohn von
zwanzig Siegen, die du fur den Tyrann er—
fochten haſt?

Achilles.
Nahmſt du deine Flucht zu mir, und ſoll

ich dich fur den Mann retten, der tapfer ge—
nug war, dich mitten unter ſeinen untertha
nigen Furſten von meiner Seite zu nemmen;
Wenn Patroclus fur ihn die Phrygier zuru—

cke geſchlagen hat, daß er zum andernmal in
mein Gezelt ſchicket, dich als ſeine geflohene

Sclavin zu fordern

Briſeis.
Gotter! wenn du nicht ſelbſt nachgebend

ihm die Macht gegeben hatteſt, dir das Un—
recht zu thun, welcher Feldherr, welcher Herr—

ſcher, welche Heere der Griechen hatten dich

zwin:
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gen konnen? Hoch ſchwoll das Beklemniß in
meiner Bruſt auf, als die Herolde des Ty—
rannen, weil du es erlaubteſt, mir die Hand
nahmen, mich zu dem hochmuthigen Atriden

zu fuhren. Phonir ſah es, wie unwillig ich
und mit langſamen Schritten ihnen folgete,
und ofters zuruck ſah, noch einmal deinen Au—
gen zu begegnen, von ſchweren CGedanken, und

verlohrnen Freuden niedergedruckt.

Achilles.
Ja Briſeis, ich war nachgebend, ich hat—

te die Sanftmuth des Schwachen, als ich

mich deiner berauben ließ. Jch war uber dieß

ungerecht, als ich die Schonheiten, die mei—
nem Herzen theuer waren, dem Unverſcham—
ten abtrat, daß er ſie in ſeinem unreinen Bet

te befleckete, entehrte, entweihete.

Briſeis.
Dieſes nicht! ſo tief haben mich die Got—

ter nicht fallen laſſen, Agamemnon hat die-
ſe Schuld nicht auf ſich geladen, ich bin un—
beruhrt bey ihm geſtanden, und komme rein

aus ſeiner Hand. Er hat ſich geſcheuet die
Reize, was es immer fur Reize ſeyn, die
einmal Achilles waren, zu beruhren.

Achil—
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Achilles.

War es dem Stolzen moglich, ſich dieſe
Enthaltſamkeit zu gebieten? Sey es ſo. Jtzt
fodert nein Herz andere Sorgen. Geh Bri—

ſeis in das Gezelt der Frauensperſonen, er—
hole dich in den Armen deiner ſchweſterlichen
Geſpielinnen von den unangenehmen Tagen,

die du bey dem Tyrann zugebracht haſt.

phönix.

Jch ſehe Pylamon kommen, in ſeiner Ge—
berde und Mine iſt nichts, das Ungluck be—
deutete.

Dritter Auftritt.
pylamon. Achilles. Phoönix.

Achilles.
Wie ſteht es im Schlachtfelde, Pylamon?

Sage, was geſchah, als Patroelus dem Sohn
Jovis das glanzende Streitgewand ausgezo
gen, und von ſeinen Soldaten hatte wegtra—

gen luſſen.
Pylamon.

Schrecken und Furcht?jagten die Trojaner
und die Lyeier nach der Stadt; unſere Grie-
chen verbreiteten ſich uber die weiten Planen

am Simois. Patroelus jagte die unſterbli
chen Roſſe mit verhangtem Zugel unter die

fluch-
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fluchtigen Schaaren, die ſich von der Furcht
und dem Schrecken gejagt durch die Pſorte
der Skaa drangeten. Troja wanket untep ſei—

ner unwiderſtehlichen Macht; als ich das Feld
verließ, ſah ich ihn unter dem Thurme der
Skaa ſtreiten.

Achilles.

Hat der unvorſichtige raſche Jungling mei—
ne Erinnerung ins Vergeſſen geſtellt? wie be—

klemmt wird mein Herz! dein unbezwungener
Muth, Patroelus hat dich auf eine Spitze
geworfen, von welcher das Schickſal, oder
die Gotter dich leicht hinabſtoßen mochten. J—

lion wird von Gottern beſchurmt, und ſie ha—

ben ſie vor mir, mir ſelbſt, allemal beſchutzet.
Wollteſt du deinem Freunde die Ehre vorreu—
nen, Troja gefallt zu haben Hielteſt du
die Warnungen des Zartlichen fur Neid, der
deinem Ruhme Schranken ſetzen wollte?

Vierter Auftritt.
Achilles. Phonir. Polites.

Polites.
Die Gotter wenden Noth und Verluſt von

den Griechen ab! etwas fatales muß begegnet

ſeyn. Als ich von dem nahen Hugel, in die

aus—
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ausgebreiteten Ebenen am Simois hinaus ſah,

ſah ich deutlich, daß die Griechen, die
nur kurzlich ihre ſieghafte Schaaren unter den

Mauren der Stadt ausgedahnet hatten, mit
eilfertigem Zug uber den Simois zuruck kom

men.
Achilles.

Saheſt du das Ha! das bedeutet Unfall.
Wie, wenn dieſes der Tag ware, der lange
verordnete Tag, der mich unter die Laſt von

unertraglichem Wehe drucken ſoll! Thetis wei
ßagete mir, der Tapferſte von den mirmidoni—

ſchen Schaaren ſollte unter der Hand eines
Trojaniſchen fallen. Wie, wenu der Schluß

der Gotter erfullt, und der Krieger gefallen
ware! und es wäre Patrocelug! umſonſt war
meine Warnung, daß er nicht uber den Si—
mois gehen ſollte, daß er Heetors Arm mei—

den ſollte.
Polites.

Jch ſehe Antiloch daher rennen; Gotter!
welche Finſterniß in ſeinem Angeſichte!

Achilles.
O! er bringt mir Zeitungen vom Zorne der

Gotter!
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Antiloch. Achilles. Phönir. Polites. Pylamon.

Antiloch.
Sohn der Peleus, traurige Zeitungen mußt

du horen, und ich Unglucklicher muß der un—

willige Bothe ſehn! Jm Sande liegt Pa—
troelus! Man ſtreitet um ſeinen Korper, den
nacketen Korper! ſchon hat Hector ihm das
Streitgewand abgenommen.

Achilles.

Ach! ach! Patroclus! Patroeclus!
J

(Er zerreißt ſein Kleid, wirft ſich auf den Boden, und
ſtreuet Sand auf ſein Haupt.)

Sechster Auftritt.
Briſeis. Jphis. Diomede. Achilles. Phonir.

Antiloch. Pylamon.
cvDie orev Madchen, indem ſir ſich die Bruſt ſchlagen,
und zu Achilles auf den Boden werfen.)

Gotter! Gotter! Himmliſche Machte! Un—
gnadige Gotter! Unglucklicher Jungling, den
ſeine Tapferkeit gefallt hat, aber wir die Un—

glucklichern!
Antiloch.

Jhr guten Madchen, wie ſehr zur Unzeit
kommet ihr mit Klagen, die nichts helfen!

die
Die drey Madchen hatten Antilochs Worte gehoret,

und Achillen in den Staub fallen aeſehen.
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die den Verluſt nur empfindlicher machen! ge—

het in das Gejzelt zurucke, und weinet fur euch

ſelber; hier iſt nicht nothig, daß ihr mehr
Jammer auf die Bruſt leget, die davon uber—

fließt.
(Er winkt Pplamon ſie in- das Zelt zu fuhren.)

Siebenter Auftritt.
Achilles. Antiloch. Phönix.

Antiloch.
(indem er Achillen aufrichtet, und ihn am Arm halt.)

Wenn der Sohn der gottlichen Thetis wei—
net, und wenn er um den Edelſten aller Grie—
chen weinet, wie ubel ſteht es jedem kleinen,

und unedlen Menſchen zu klagen! Gotter!
der, den er beweint, kannte alle die Kunſte,
womit man ſich die Menſchen verbindlich ma—

chet; er hatte die ſanfteſten Sitten, das zart
lichſte Herz. Jn ſeinem Tod war er ein Held,
und in ſeinem Leben ein Freund! der liegt er—

ſchlagen, den Achilles vor allen Helden lieb—

te, die mit ihm im Felde liegen; den er vor
allen Menſchen, den er mehr, als ſich ſelbſt

liebete!
Achilles.

Todt iſt Patroelus! und was iſt mir das
Leben, da er todt iſt! Jch haſſe es.

Ane
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Antiloch.

Patroclus fiel nicht von der Hande eines
Sterblichen bezwungen. Dreymal flog er dem

Gott Mars ahnlich in das Gemenge; und
drey Helden „chlug er in jedem Ausfalle, als

eine unſichtbare Hand ihm hinterher den
Streich des Todes gab. Durch das Schick-—
ſal und einen gottlichen Arm ward er gefallt.
Er lag ſchon, als Hector hergerennt kam,
deun Halbentſeelten die zweyte Wunde zu ſchla—

gen. Welcher ſterbliche Menſch ergiebt ſich
nicht in den Tod, wenn die Gotter ſich mit
geheimen Waffen gegen ihn ruſten!

Achilles.

Der Gott, oder Halbgott, der ihn geſchla—
gen, hat in ihm mich geſchlagen. Achilles

fiel, als Patroclus in den Staub ſank, und
im Falle umſonſt nach mir rief.

Phoönir.

Jupiter iſt es, der oberſte Gott im Olym

pus, der dir dieſen Jammer geſandt hat!

Achilles.
Er hat mir eine unheilbare Wunde geſchla-

gen, die zu heilen ihm ſelbſt unmoglich wa—

Dre. Kann ich in dem irdiſchen Leben noch eir
nige Freude haben?

D Am



oeo 50 v
Antiloch.

Die Rache iſt dir noch ubrig gelaſſen. He—
etor pralt in dem Stolze ſeiner Stirne mit
dem Streitgewande des Erſchlagenen bekleidet.

Nackend, und der Waffen beraubet liegt Pa
troelus im Staube. Menelaus und die bey

den Ajacen haben Muhe, zu erwehren, daß
er den Leichnam nicht zu ſich reiße, ihn den
trojſchen Hunden vorzuwerfen.

Achilles (indem er auffahrt.)
Unausſtehlich! Hector greift nach Patro

clus, ihn vor die Hunde zu werfen, und ich
lebe! Ha! Jch will das Leben noch dulden,
bis Heetors letztes Lebens Blut an meinem

Spieße herunter fließt. Laſſet mich dieſen Au

genblick in das Schlachtfeld fliegen. Bringet

mir meine Waffen! Baltd ſollen Stro
me Blutes in den Simois fließen, und kund
machen, daß Achilles noch iſt.

phonir.
Ach! haſt du vergeſſen, daß der Trojaner

deine Waffen hat: wiewohl dein Schmerz oh—
ne Granzen iſt, und die grimmigſte Rache in

deinen Adern wuthet, mußt du die Rache ver—

ſchieben, denn welche Ruſtung eines unſerer
Feldherren paſſet zu deinen Gliedmaßen?

Achil
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Achilles.

Nackend ohne Waffen, oder in Waffen gehe ich,

Jch will den Morder meines Patroclus todten,
oder, wenn es von den Gottern geordnet iſt,
ſterben. Laſſet mich verſuchen, ob Troja nicht
immer zittert, wenn Achilles im Schlachtfelde
ſteht. Und konnen die Griechen fliehen, wenn
ich auf ſie blicke.

Achter Auftritt.
polites. Achilles. Phönir. Antiloch.

Polites.
Gerettet, gerettet iſt des Patroclus Leichnam.

Menelaus und die Ajacen, bedeckt von den
Pfeilen der griechiſchen Bogenſchutzen haben
Hectorn die lange beſtrittene Leiche aus den Han—

den geriſſen, die wohl gebildeten Gliedmaßen des

jungen Helden ſollen die Hunde nicht zerfleiſchen,

noch die Geyer ihm die leuchtenden Augen aus

hacken. Seine Krieger bringen den entſeelteit
Mann daher; Welcher Anblick fur dich, o du

Beßter und Betrubteſter von ſeinen Freunden!
CdDie Madchen nahern ſich wieder, als der Leichnam

des Patroclus hergetragen wird.)

Neunter Auftritt.
(Die Krieger legen den Leichnam vor Achilles nieder,

er beugt ſein Haupt auf ihn nieder, nnd zeiget heftige
GSchmerzen.)

D2 Achil
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Achilles.

Wie bleich, ſtarr, ohne Gefuhle! welche
weite Wunde! Jſt ers, den ich noch kurzlich ſo
jugendlich bluhend mit meinen Roſſen und Wa—
gen in das Schlachtfeld ſchickete! wie vergebens

verburgete ich mich dem alten Menotius, daß
ich ihm ſeinen einzig Geliebten, mit Ruhm und

Beute beladen von den troiſchen Kuſten zurucke
bringen wolle! Jupiter hat es verwehret. Von
ihm iſt es beſchloſſen, daß beyde Freunde in Tro—

janiſcher Erde liegen ſollen. Auch ich ſoll mei—

nen grauen Vater nicht wieder ſehen! Nur we—
nige Augenblicke Geduld, mein Beßter, dann
gehe ich die dunkle Pfade mit dir. Eh deine ſcho

ne Gliedmaßen auf den Holzſtoß gelegt werden,

ſollen Hectors Haupt und Waffen bey deiner
Bahre liegen. Jtzt. laß mich noch den Mund
an deine Lippen drucken; laß mich an deiner
Bruſt ſchluchzen! Mitleidiger Phonix, gu—
riger Autiloch, gutiger Automedon, reißet mich
weg von dieſem geliebten Korper, aus welchem

die ſchonſte Seele geflohen iſt. Laſſet mich nicht

die heilige Rache unter fruchtloſen Wehklagen
verzogern. Mogen unſre gefangenen Mad
chen um den entſeelten Leichnam herumſtehen,

und den Tag und die Nacht um ihn girren und
laut weinen.
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Zehnter Auftritt.
Briſeis. Diomede. Jphis.

(Nachdem dieſe Madchen traurige Blige auf des Pa—
troclus Leichname geworfen, an die Brutſt geſchlagen,
und ſich die Haare zerriſſen, offnet Jphis, deren Betrub—
niß in hoherem Grade hervorblicket, die Lippen.)

Jphis.
Ach! geliebteſter, zartlichſter Jungling! vol,

ler jngendlicher Munterkeit, in der Bluhte der

Schonheit giengeſt du, rißeſt du dich heute aus

meinen Armen! Nun kommſt du wieder eiskalt,
ohne Athem, ein Klumipe Fleiſch ohne Beweg—

ung! was fur Schmerz wartet auf die ungluckli—

chen Tage meines Lebens! Schmerz nach
Schmerz, Weh ohne Ende!

BriſeisGutig und voll Erbarmen war er, der zart—

lichſte Troſter in meinem hoffnungsloſeſten Zu—

ſtande. Mein Vater und meine drey Bruder
fielen auf den Mauern der unglucklichen Stadt

des Mynetes. Alle fraß das Schwert an dem
ſelben jammervollen Tage; Patroelus hulfreiche
Hand hob mich vom Boden auf, uund ſuße Wor

te floßen von ſeinen Lippen, meine Thranen zu

trocknen. Er verſprach mir, daß ich Achillens
Liebe haben ſollte, ſein theureſter Frennd ſollte

mich ſehen und lieben. Achilles ſah und liebete

mich. Nimm dieſe dankbare Thranen von

D 3 mir
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mir an, die nicht aufhoren ſollen zu fließen, fur
den Mann ſollen ſie fließen, dem allemal ande—
rer Menſchen Leiden das Herz erwarmete.

Diomedbe.

Gefallen, niedergelegt, ohne Athem, liegt
der Leib, in welchem der Sohn der gottlichen
Thetis athmete! bezwungen von Schmerzen weiz

net, jammert der große Pelide, der Mann, der
mit trocknen Augen auf dem Schlachtfelde unter

„den Todten einhergeht. Die Arme, die es ge—

wohnt waren, ſich im Blute zu waſchen, wun—
den ſich um die erſtarrten Gliedmaßen! heiße

Seufzer quollen aus der Tiefe ſeines ſchwellenden

Herzens empor! heftiger hatte der Schmerz die

Bruſt ihm nicht zerreißen konnen, wenn der alte

Peleus geſtorben ware; der ſelbſt, wenn er die

Zeitung von dieſer Trauer horet, in Phtia hau
fige Thranen vergießt! Gotter! verhutet; da der
Pelide itzt alleGedanken bey einer gtimmigen Ra

che hat, einen ſchwerern Streich! Oberſter Ju
piter, entzieh deine Sorge dem machtigen Krie—

J

ger nicht; verlaß den Troſtbedurftigen nicht,

»genommen hat, den großen Achilles erhalten!

J
gieß vom himmliſchen Ambroſia in ſein Herz.

J Moge das Schickſal, das uns ſeinen Freund

vcQ)
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